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„Deutsche Barbaren".

I E. unbestechlicher Zeuge des ehrenhaften menfchli-
! ff\ k̂rhaltens unserer braven Feldgrauen in Fcindes-

J °. i|t daS kleine Franzosenkind, daS ohne Scheu, ja mit
! ^ "ichem Behagen auf den Armen des deutschen Greua«^  nach dem Photographen schaut, während Vater und
lili, *n der Gewißheit, ihren Sprössling gut geborgen
i , wissen, ihn, herzlich zulächeln.

AmtUcher Teil.
Bekanntmachung.

! ^ Das Proviantamt ist Käufer von Heu und Roggen-
! ^ und nimmt Angebote jederzeit entgegen,
ft. . Proviantamt Frankfurt an: Blain.
^!chaf tszimmer:  Frankfurt a. M . West, Kasernenstraße.

Mchtsmtllcher Teil.
Deihnachkszeik in Frankreich!

., den 10. Dezember 1914.
Meine Lieben!

jU,Aute komme ich endlich dazu, Euch wieder einen Brief
Es hat die letzte Zeit derartig geregnet, daß wir

Wasser schippen mußten. Hätten wir einen Kahn
E *' dann wär's ja noch gegangen, und wir hätten einen
^ ^ verkehr eingerichtet. So aber gings nicht, und wir
^ .L°idenfroh, baß heute wieder ein schöner Tag ist. Aller«
U »n hr windig, aber gerade der Wind Hilst am besten,
M,»Puffer zu trocknen. In unserer Schützengrabenstadt ist

alten geblieben, bloß haben wir setzt überall Ose
Wie stolz daS klingt„Ofen". Wir haben Steine

bugeholt, sie ordentlich mit Lehm verstrichen und
MuF uns Kamine gebaut, wie sie in den französischen

Ä üblich sind.
Schwierigkeiten machte uns anfangs, baß wir keine
M I°hre zum Abzug hatten. Doch, es dauerte nicht lange,

11 halfen uns auf eine feine Weise. Alle Konserven«
Wt* 11' *n denen früher Würstchen waren, wurden auf ein«

gesetzt, und wir haben jetzt Schornsteine prima. Ja man
i'ch eben nur zu helfen wisien, sonst kommt man hier

Hxtz'Ueit, und wenn Ihr so mal bei uns sein könntet, Ihr
fliest Juch wundern über unsere Einrichtungen„ wundern über unsere Einrichtungen. Das

Jf * unsere Beleuchtung; wir haben Talg ausgelassen.
W;, in leere Büchsen, die bann an die Wand mit

gehängt werden. Das gibt eine feine billige Be«
^Ug, die auch schön hell brennt. Wenns auch mal

1|h3, gehängt werden. Das gibt eine feine billige Be-
L'f ’S, die auch schön hell brennt. Wenns auch mal
Än? echt, das schadet ja nichts, für gute Ventilation ist
'^ «t. Griff die eine „Stubenwand" ist wegge«
'"Vv? ' Heute haben wir übrigens aus der Heimat Dach-erhalten; damit bedecken wir jetzt unsere Unterstände
>«tF,? enns wieder regnet, dann wirds uns nicht mehr
% j, Dach durch auf die Nase tröpfeln wie bisher. Denn
bk,x Redlich war das nicht; wenn man gerade eingeschlafen

suchte man wieder auf, weil's Wasser gerade ausge-
aufs Gesicht tröpfelte. Wärs wenigstens Bier oder

nntes Wasser gewesen, dann hätte ich nichts gesagt.

aber so! Weil wir gerade von Bier sprachen, schickt mal
1 Liter per Feldpostbrief.

Gestern haben wir wieder 125 Gefangene gemacht,
darunter 3 Offiziere, alles Soldaten aus dem Süden, zum
Teil recht kräftige Leute, aber alles durcheinander, eö waren
welche dabei, die bereits 45 Jahre durch waren. Denen
kam das Klima hier im Norden spanisch vor, wandeln sie
doch sonst das ganze Jahr unter Palmen. Die Sache kam
so. Vor uns auf wenige 100 Meter Entfernung lag ein
französisches Blockhaus. Alles Schießen darauf half nichts.
Die Franzosen waren so frech geworden, daß sie, wenn ein
Schuß von uns an dem Blockhaus angekommen war, mit
einer Stange, die von unsichtbarer Hand geschoben wurde,
wie zu Haus am Schießstand anzeigten, wo der Schuß saß.
Für die Artillerie war das Ziel zu schwer, da das Haus
noch dazu im Walde lag. Da blieb nur übrig, das Haus
in die Luft zu sprengen, „llber Tage", wie die Bergleute
sagen, ging's nicht, da die Rothosen zu sehr auspassen, da
blieb also nur übrig „unter Tage". Nun stellt Euch die
Arbeit für die Pioniere vor, über 200 Meier zu unter¬
minieren. Ab-r was besohlen wird, wird gemacht. Also
nach langer Arbeit unter der Erde war der Miniergang
fertig und nun konnte es losgehen. Es war gerade Sonn¬
tag und so stand uns ein besonderes Sonntägsoergnügen
mit Feuerwerk bevor: Und zur befohlenen Stunde' wurde
die Zündschnur entzündet und alles wartete gespannt. Plötz¬
lich ein Krach und in 1000 Trümmern flog das Blockhaus
mit seinen Insassen in die Höhe. Ein Franzose war tot,
einige verwundet, aber alle so betäubt, daß wir sie schnell
holten und gefangen nahmen. Es waren ihrer 60; und
sieh', es kamen noch eine Menge Franzosen aus den anderen
Schützengräben, aber nicht zum Schießen, sondern sie ließen
sich auch gefangen nehmen. Cs kamen immer mehr und
man sah, wie französische Offiziere mit vorgehaltenem Re¬
volver weitere Überläufer zurückhielten. Eine feine Gesell¬
schaft! Die, die gefangen waren, freuten, sich riesig, und
sagten, daß sie schon längst zu uns gekommen wären, aber
es nur aus Angst, sie würden von uns erschossen, unier-
laflen hätten. Ein Korporal erzählte sogar, er wäre neulich
nachts schon einmal an unserm Schützengraben gewesen und
wollte sich gefangen nehmen lasten. Da hatte ihm aber
einer unserer Feldgrauen, der französisch konnte, bedeutet,
er möchte umkehren. Es machte zu viel Arbeit, so ein
einziger Gefangener, wenn er mit mehreren wiederkäme,
dann ließe sich über die Suche reden.

Wenn ein französischer Korporal so handelt, was sollen
da erst die gemeinen Soldaten machen. Die Schuld daran
tragen aber" die französischen Offiziere. Seht Euch unsere
Offiziere an, sie teilen redlich Freud und Leid mit uns,
liegen vom höchsten Offizier ab mit im Schützengraben.
Dagegen die französischen Offiziere! Nach Aussage der Ge¬
fangenen hält sich des „schlechten Wetters wegen" keiner im
Schützengraben auf. sondern sie führen in zurückgelegenen
Ortschaften ein beschauliches Leben in Gesellschaft leichtlebiger
Damen, umgeben von Komfort und Luxus aller Art. So
etwas muß ja dem Untergebenen ein schlechtes Beispiel geben
und zur Uneinigkeit erziehen. Im Übrigen auch die Sol¬
daten der Franzosen haben Damenbesuch im Schützen¬
graben, und ein Gefangener bestätigt, was wir neulich nicht
glauben wollten, folgende niedliche Episode. Ein Gefreiter
von uns, der schon längst das Eiserne Kreuz hat und wegen
seiner Kühnheit bekannt ist, äußerte vor einigen Tagen
abends, er wolle die Franzosen besuchen. Gesagt, getan!
Er ging ohne Gewehr los, und kam nach zwei Stunden
gesund wieder. Er erzählte, er wäre in der ersten Linie der
Franzosen, dann sogar in der zweiten Linie gewesen, hätte
Tee und Likör getrunken und brachte eine Karte mit, auf
der sich Franzosen und auch ein Mädchen unterschrieben
hatten, mit der er sich lange unterhalten hätte, und die in
Pelz gehüllt auch im Schützengraben kampiere. Wir glaubten
alles, nur die Unterschrift„Mille salues, Melanie" hielten
wir für erdichtet und sagten dem Gefreiten, er wolle uns
wohl zum besten haben. Aber tatsächlich, er hatte uns die
Wahrheit erzählt, denn gestern wurde von dem Franzosen
die Anwesenheit bestätigt.

Nach ihren Aussagen haben die Rothosen den Krieg
satt, sie sagen selber, daß sie für eine verlorene Sache
kämpfen, und den Siegesnachrichten, die bei ihnen verbreitet
werden, glauben sie nicht mehr. — So. nun habe ich Euch
viel erzählt, mir gehts wohl; grüßt alle zu Hause und ver-
geßt mich Weihnachten nicht.

Beste Grüße Euer Max.

Der Weltkrieg.
Lebhafte, aber mit starken Verlusten ver¬
bundene Angriffstätigkeit der Franzosen.

Erschwerte Maßnahmen in Polen.
Großer Hauptquartier , 15. Dezbr . mittags,

(w . v . Kmtlich.)
Die Franzosen griffen gestern an mehreren Stellen

vergeblich an.

Ei» Angriff gegen unsere Stellungen südöstlich
1)pern brach unter starken Verlusten für den
Gegner zusammen.

Ein feindlicher Vorstoß aus der Gegend nordöstlich
Suippres wurde ebenso wie ein feindlicher Angriff nord¬
östlich Grnes nördlich Verdun unter schweren feind¬
lichen Verlusten abgewiesen.

In der Gegend von Aillp -5tpremont südlich St.
Milstel versuchten die Franzosen in viermaligem Ansturm
unsere Stellungen zu nehmen. Der Angriff scheiterte.

Ebenso mißlang ein erneuter feindlicher Vorstoß aus
Richtung Zlirey nördlich Toul.

In den Vogesen sind die Kämpfe noch im Gange.
Bei der Rückeroberung Steinbachs , westlich Bennheim.
machten mir 300 Gefangene.

Aus Ostpreußen nichts neues.
Die deutsche von Soldau Mer den Mlava in Richtung

Tiechonow vorgedrungene Kolonne nimmt vor über¬
legenen: Feind ihre alte Stellung ivieder ein.

In Nnssisch -Polen hat sich nichts wesentliches er¬
eignet. Die ungünstige Witterung beeinflußt unsere Maß-
nahmen.

Oberste Heeresleitung.
Eine große Angriffsbewegung der Verbündeten

gegen das deutsche Zentrum kündigen Pariser Blätter nach
Kopcnhagener Meldungen an. Die Deutschen, so heißt es,
verstärkten im Hinblick auf einen eventuellen Rückzug(?) die
Befestigungen zwischen Brügge und Gent und auf der Ant-
werpener Linie. Lierrefort ist vollständig neu aufgebaut und
mit deutschen Kanonen versehen, ebenso die Forts an der
unteren Schelde westlich Antwerpens.

Die Bedeutung des Argonnerwaldes, in dessen
vollen Besitz unsere Truppen sich nun bald gesetzt haben
werden, ist eine doppelte. Der Argonnerwald schiebt sich
von Norden nach Süden zwischen Atsne und Aire von
Grandpree gegen Bar-le-Duc hin. In der Mitte wird er
von der wichtigen Eisenbahn Chalons—Verdun durch¬
schnitten. Mr dem Ostrande hat er die Front gegen
Verdun, mit dem Westrand gegen Reims. Er bildet also
einen wichtigen Stützpunkt für die ungehinderte Verbindung
zwischen Reims und Verdun. Ist er von den deutschen
Truppen in seiner vollen Ausdehnung erobert, so ist der
unmittelbare Zusammenhang der französischen Schlachtfront
zwischen diesen beiden Punkten unterbrochen. Es ist dann,
wie der militärische Mitarbeiter der „Magd. Zig." heroor-
hebt, in gewissem Sinne ein Durchbruch erfolgt. Es wird
dann auch möglich sein, Verdun von Westen und Südwesten
her vollkommen einzuschließen, was als Grundlage für eine
planmäßige Belagerung betrachtet werden muß. Vom
Westrande des Waldgebirges aus kann der Angriff gegen
die rechte Flanke der bei Reims und südlich davon stehenden
französischen Trupoenabteilungen durchgeführt werden. Auf
diese Weise würde der Flankeiqchutz, den die Mosel- und
Maasfestungen der französischen Armee bisher gewährt haben,
beseitigt sein, was für die Fortführung der Kämpfe von ent¬
scheidender Bedeutung sein müßte.

Mit der Einberufung des Jahrganges 1615, die
bereits jetzt anstatt im Oktoberk. I . erfolgte, und einschließ-
lich der Zurückgestellten aus den Jahrgängen 1913 und
1914 erhält das französische Heer nur eine Vermehrung um
220000 Mann. Das liegt zum Teil daran, daß eine An¬
zahl Freiwilliger schon vorher in die Armee eingetreten war;
zeigt im Ganzen aber doch, wie schwach die Bevölkerungs-
zahl Frankreichs gegenüber Deutschland, namentlich an Per¬
sonen im wehrfähigen Alter, ist.

Frankreich traf bereits am 27. Juli seine ersten
Mvbilmachungsmaßnahmen, wovon die englische Ge¬
sandtschaft in Brüssel belgtscherseits sofort Kenntnis erhielt.
Das ergaben weitere handschriftliche Aufzeichnungen, die sich
im Besitze des englischen LegationssekretärsB'-anl.Watson
befanden und von uns beschlagnahmt wurden.

Von hoher strategischer Bedeutung ist die Tatsache, baß
die Kusse« auf ihrem südlichsten Heeresflügel bei Lima-
nowa geschlagen und zurückrzeworfen wurden. Seit meh¬
reren Tagen wurde östlich uno südlich von Krakau gekämpft,
ohne daß Einzelheiten über den Verlauf dieser Gefechte
bekanntgegeben wurden. Nur aus der Zahl der dabei ge¬
machten Gefangenen ließ sich schließen, daß die Kämpfe im
allgemeinen für die Verbündeten günstig verlaufen mußten.
Auch dort kämpften deutsche Truppen Schulter an Schulter
mit österreichisch-ungarischen. Der erfolgreiche Vorstoß un¬
serer Verbündeten in Westgalizien hat sich bereits darin
gezeigt, daß die Russen zu einer engeren Versammlung
ihrer Kräfte und damit zur Zurückberufung ihrer Einbruchs¬
kolonnen aus den Karpathen gezwungen wurden. Der Sieg
bei Limanowa hat den russischen Angriff im Süden noch
weiter sehr empfindlich eingeengt. Der auf allen Punkten
erfolgreich fortgesetzten Offensive gegen die russische Heeres¬
ausstellung kann der endgültige Sieg nicht fehlen.



Wo bleiben unsere Brummer ? Dieser Frage be¬
gegnet man jetzt vielfach, da seit den Tagen , an denen die
Festungen Lüttich , Namur , Maubeuge , Antwerpen und eine
Anzahl SperrfortS in schneller Folge durch unsere 42 Zenti¬
meter -Geschütze genommen wurden , von diesen kaum noch
die Rede gewesen ist. Nun , sie find da unsere lieben
Brummer , und sie werden ihre wohlbekannte Stimme er¬
schallen lasten , wenn ihre Zeit gekommen ist. Der artille¬
ristische Angriff auf eine Festung läßt sich begreiflicherweise
nicht ohne weiteres aufnehmen , sondern ist von dem Zu¬
sammenhang der Operationen auf dem gesamten Kriegs-
schauplatz abhängig . Dieser Zusammenhang der Operationen
stellt die Vorbedingung dar , ohne die zum artilleristischen
Angriff nicht übergegangen werden kann. Außerdem ist der
Angriff einer Festung durch die schwere Artillerie noch von
einer Reihe örtlicher Vorbereitungen abhängig . So lange
diese Voraussetzungen nicht vorhanden sind, können auch
unsere stets bereiten Brummer , die jeden Panzer zu brechen
Misten , nicht in Aktion treten . Nach den gewaltigen An¬
strengungen und den großen Erfolgen unserer Truppen in
den Argonnen ist der Augenblick jedoch hoffentlich nicht
Mehr fern , in dem unsere 42er Mörser ihr dröhnendes
Wort wieder sprechen und kurzen Prozeß machen werden.

Von den Schwierigkeiten , die unjere Helden im Gebiete
des französischen Festungsgürtels von Verdun bis Belfort
zu überwinden haben , kann sich der Uneingeweihte kaum
eine Vorstellung machen . Zwischen den beiden genannten
Festungen ist die Kette , abgesehen von der Einnahme
der Camps des Romains , auch noch nicht durchbrochen.
Und es sind nicht die Werke allein , die von den Franzosen
mit einem Aufwande von Milliarden und aber Milliarden
sorgfältig ausgebaut und ausgerüstet wurden , um den Vor¬
marsch feindlicher Heere aufzuhalten . Ihre ganze Umgebung
wurde , wie die „Köln . Ztg ." in einem längeren Aufsatze
darlegt , zu einer befestigten Region umgestaltet , die das ge¬
samte Vorgelände und die Zwischenräume umfaßt , um den
Aufmarsch einer Belagerungsarmee nach Möglichkeit zu ver¬
zögern und aufzuhalten . Unterstände , Munitionsgelasse,
betonierte Bettungen für schwere Geschütze, Stellungen für
Artillerie und Infanterie , Brunnen , Schmalspurgeleise , unter¬
irdische Telegraphen - und Telephonanlagen , genaueste Vor¬
bereitung der Einwohnerschaft für die Nachrichtenübermitt¬
lung durch Brieftauben und Signale ; all dies und noch
mehr waren Mittel , die schon im Frieden bereitgestellt oder
soweit vorbereitet waren , daß sie beim Erscheinen des Geg¬
ners sofort in Tätigkeit treten konnten.

Auf sie und den Kern der Region , die eigentlichen
Werke, gestützt, kann ein willensstarker und entschlossener
Befehlshaber den Beginn des artilleristischen Angriffs länger
Zeit hinausschieben , wenn die Gesamtlage die Kräfte des
Gegners zum großen Teil an anderer Stelle fesselt. In
dieser Lage befindet sich jetzt der französische Oberbefehls¬
haber der Linie Verdun und Toul . Nur unter schweren
Kämpfen schieben sich unsere Truppen vorwärts , Schritt für
Schritt müssen sie Boden auf die Festung zu gewinnen , aus
deren Raum heraus immer wieder der Feind Vorstöße ver¬
bucht, um die deutschen Einschließungslinien zu sprengen.
Aller Schwierigkeiten ungeachtet kamen wir vorwärts.
Unsere ganze Lage ist durchaus befriedigend ; nur fordert sie
Zeit zur Erreichung des Zieles , und wir müssen uns an das
Warten gewöhnen , wie man es 1871 während der Ein¬
schließung von Paris lernen mußte , bis endlich der erste
Schuß fiel, dem dann schnell die Einnahme der Festung folgte.

Den Kpaken- Soldakon , so nennen sich die dieser Tage
eingezogenen Landsturmleute , die mit Erdarbeiten beschäftigt
werden , widmet die „Magd . Ztg ." einen begeisterten Artikel,
kn dem es heißt : Sie graben ! Alle die Männer , die eben
Mch in Fabrik , Werkstube, Schreibzimmer saßen , schaufelnE: das Vaterland,auf daß andere reiten,stürmen,feuernrnen . So erfüllt sich der Gedanke vom Volk in Waffen

Zeitalter der Arbeitsteilung . Denn der Krieg von heute
ist ein Produkt der Organisation . Dieser Krieg ist nicht nur
ein Kämpfen von Mann gegen Mann . In ihm entscheidet
Dicht mehr allein der tapferste Streiter . Ihn gewinnen zu¬
gleich die tüchtigsten Köche, Bäcker, Schlächter , Postbeamte,
Pokomotioführer , Telegraphisten , die gescheitesten Kutscher,
Packer , Lagerleute , die befähigtsten Fabrikanten und Arbeiter,
bie klügsten Ärzte und Apotheker und — die emsigsten
Spaten -Soldaten . Dieser Krieg eines ganzen Volkes wird
hahtn führen (soweit er es noch nicht getan hat ), daß alle
Dinge , die irgendwie künftig geschehen, solange seine Fahnen
flattern , nur noch als Krieaspflicht geschehen. Alle Deutschen
-werden dann „Soldaten " sein. Und alle, die Wehrpflichtigen
und die anderen , werden nur Kriegspflicht tun . Alle werden
„graben " !

Was man in Rußland wünsch ». Die Angehörigen
der konservativen Partei Rußlands neigen , wie von

Erkämpftes Glück.
Roman von A . Be low.

39 1 Nachdruck verboten.
„Ein Geheimnisi * rief der Sohn Johann Alberts von

Varel voll schinerzlichen Hohnes aus . „Schon wieder ein
Geheimnis ! Aber warum denn auch nicht ? Bin ich denn
nicht der Ditnkelgraf ! Mag der Himmel wissen , welcher
übelgelaunten Fee meine Elter » vergessen haben , die Patenschaft
bei mir anzutragen , so daß sie die Verwünschung über mich
anssprach , Zeit meines Lebens und überall von dunklen
Geheimnissen umgeben zu sein . Wie zähe Schlingpflanzen im
Gestrüpp des Urwaldes den Fuß des Wanderers hemmen , so
liegen auf meinem Lebenswege unentwirrbare Geheimnisse.
Wohin ich mich wende , wohin ich trete , mysteriöses Dunkel,
unaufgeklärte alte Geschichten ! Es ist dies geradezu das
Verhängnis , der Fluch meines Daseins ! Oh , Du hohe , gütige
Greisin , Du edle Beschirmerin meiner elternlosen Kindheit,
die Du jetzt im Grabe die langersehnte Ruhe und den Frieden

efunden , der auch Dir auf Erden Zeit Deines Lebens versagt
lieb , warum — oh, warum hast Du mich so sorgsam behütet

vor allen Stürmen , mich großgezogen nnt treuer Mutterliebe,
nur damit ich jetzt so unaussprechlich elend werden sollte !"

Er schlug , überwältigt von seinem Schmerze , aufstöhnend
die Hände vor das Gesicht . Der Vater Leonore Sophiens
war von diesem Ausbruch elementarer Leidenschaft und wilden
Schmerzes sichtlich erschüttert ; er trat auf den Grasen zu und
legte ihm die Hand auf die Schulter , indem er in herzlichem
Tone sagte : „Seien Sie ein Mann , Graf Varel ! Sie sind
noch zu jung ; Sie werden mit dieser Neigung , die Ihnen
heute so stark und unüberivindlich scheint , leichter fertig werden
als Sie denken ; liegt doch ein ganzes reiches Leben noch
ungenossen vor Ihnen . Schlimmer ist mein armes Kind
daran , ihm wird am Ende wirklich das Herz brechen !"

„Ach , wenn Sie das einsehen, " flehte Ludwig Günther
mit neuerwachtcr Hoffnung , „so schneiden Sie uns nicht jede
Aussicht auf Erfüllung unserer Wünsche ab . Ist es nicht

mehreren Seiten übereinstimmend behauptet wird , zu einem
ehrenvollen Ausgleich mit Deutschland , wenn dieses bereit
wäre , Österreich-Ungarn preiszugeben . Der Zar soll in
diesem Sinne mit militärischen Führern gesprochen, indeffen
zunächst noch kein Entgegenkommen gefunden haben . Die
politischen Leiter Rußlands befürchten aus der immer weiter
um sich greifenden revolutionären Bewegung im Lande eine
schwere Gefahr für das Zarenreich und sehnen sich deshalb
unter der angegebenen Bedingung nach Frieden mit Deutsch¬
land . Sie haben freilich fortan einer doppelten Gefahr , der
inneren und der ihnen von den verbündeten Deutschen und
Österreichern , ins Auge zu schauen. Deutschland und
Österreich bindet zwar kein so laut ausposaunter Not - und
Todvertrag , wie ihn unsere Feinde geschlossen haben ; aber
die beiden halten dennoch zehnmal fester zu einander und
miteinander durch, wie die Staaten des Dreiverbandes.
Bei uns handelt es sich um das gleiche Recht und das
gleiche Ziel ; unsere Gegner vertreten dagegen nicht nur
das Unrecht, sondern von ihnen sucht sich auch immer einer
auf Kosten des anderen zu bereichern, so daß keiner dem
andern traut.

Oie bayerischen Landskurmkurner vor ihrem König.
Vier Kompagnien aus verschiedenen Turnvereinen entnom¬
mener Landstürmer brachten vor dem Wittelsbacher Palais
dem König von Bayern eine Huldigung dar . Die Land¬
sturmriegen zogen im Parademarsch an dem König vorüber,
worauf dieser eine Ansprache an die Turner hielt, ' in der er
der Entschloffenheit des einigen deutschen Volkes gedachte,
mit der es diesen schweren Kampf unter der Führung des
Kaisers auf sich nahm.

Die holländische Küste und die Minengefahr . Von
den in den blockierten Gewässern verankerten Minen haben
sich unzählige losgerissen und sind an die holländische Küste
angeschwemmt worden . Die Engländer haben diese Minen
stets als deutsche bezeichnet und eine Gefährdung der
holländischen Küste durch ihre Minen für ausgeschlossen er¬
klärt . Jetzt melden holländische Blätter , daß von den bis
jetzt aufgesundenen 83 Minen 70 englischen . 4 franzö¬
sischen und 8 holländischen Ursprunges waren , während nur
bei einer der Fabrikationsort nicht genau festgestellt werden
konnte . Die Holländer wissen also jetzt, von wem die Ge¬
fährdung ihrer Küste ausgeht.

Heldentod eines vierzehnjährigen . Als jüngster
Soldat im ganzen deutschen Heere fiel laut „Straßb . Post"
auf dem Schlachtfeld in Nordfrankreich der Kriegsfreiwillige
Peter Piry , der erst 14 Jahre 8 Monate alte ° Sohn des
Weichenstellers Piry in Saarbrücken.

Eine zeitgemäße Frage . Unsere braven Feldgrauen,
die verwundet in das Lazarett gebracht werden , haben oft
eine große Sorge . Wem gehören die in unserem Körper
stecken gebliebenen Geschosse? fragen sie, denn es ist ein be¬
greiflicher Wunsch der Vaterlandsverteidiger , diese feindlichen
Grüße als „Sehenswürdigkeiten " mit in die Heimat zu
nehmen . Da es vielfach vorgekommen ist, daß auch Aerzte,
meist aus wissenschaftlichen Motiven , diese den Würben der
von ihnen behandelten Verletzten entnommenen Geschosse
behalten , hat sich diese „Doktorfrage" bilden können, die
von unseren Juristen dahin beantwortet wird , daß das
eigentliche Recht daran nur dem Staat zusteht , nach der
vom Preußischen Kriegsministerium kürzlich erlassenen Ver¬
fügung , daß die gesamte feindliche Muniliou , soweit sie
in unsere Hände fällt , dem Oeulschen Reich gehört.
Trotzdem darf getrost angenommen werden , daß der Staat
keinen Feldgrauen verklagen wird , der das Geschoß, das
ihn traf , als sein Eigentum behalten will . Andererseits
wird man aber auch das moralische Anrecht auf dieses Ge¬
schoß ln erster Linie dem Verkvnndelen , und weniger
dem Arzt, zusprechen müssen.

Die Zigarre des Kaisers in England . In der letzten
Woche wurde in England eine Zigarre versteigert , die unser
Kaiser einmal dem Lord Lonsdale aus seiner Tasche über¬
reicht hatte . Der Lord hatte sie nicht gerannst , sondern be¬
wahrte sie pietätvoll auf und schenkte sie später einem
bekannten Gutsbesitzer , der sie jetzt zu Gunsten des Roten
Kreuzes versteigern ließ . Die Zigarre brachte dabei rund
300 Mark ein und ging in den Besitz einer Großschlächterei
über . Man könnte daraus Schlüsse ziehen, welcher Hoch¬
schätzung trotz aller Spottgedichte unser Kaiser sich immer
noch bei den Engländern erfreut , wenn eine Zigarre von ihm
300 Mark wert ist.

Ein erfreulicher vorfaü , trotz der ihm inne wohnen¬
den Tragik , hat sich im Felde abgespielt . Ein zur Bewachung
eines Drahthinderisses aufgestellter deutscher Wachtposten
war mit abgeschnittenen Ohren , durch einen Kopfschuß
getötet , aufgcfunden worden . Schon am nächsten Tage
meldete sich bei den deutschen Vorposten ein Osstzier des
französischen 168. Infanterieregiments und ließ sich mit ver¬
bundenen Augen zum deutschen Kommandanten führen.

anders möglich , so wollen wir geduldig harren , legen Sie uns
eine Prüfungssrist auf , und mag sie noch so lang sein , ich will
nicht murren . Nur dieses absolute „Nein " nehmen Sie , ich
bitte Sie inständig , zurück !"

Die Worte des Grafen blieben nicht ohne Wirkung auf
den hohen , ernsten Mann ; eine kurze Zeit kämpfte er sichtlich
mit sich selber , dann aber hob er entschlossen das Haupt und
mit einer abweisenden Bewegung der Hand , sich offenbar
absichtlich verhärtend gegen den Eindruck der rührenden Bitten
des jungen Edelmannes , bemerkte er rauh : „Genug , Herr
Graf , Ihre Worte vermögen nichts über mich ; es bleibt - bei
dem , was ich Ihnen gesagt habe : Eleonore Sophie kann und
darf nimmer die Ihre werden !"

„Ist das unweigerlich Ihr letztes Wort ? " fragte Ludwig
Günther mit einer Stimme , die vor Schmerz und Erregung
ganz heiser klang und merklich bebte.

„Unweigerlich mein letztes Wort !"
„Die Folgen dann auf Ihr Haupt !" rief der Graf . „Die

Zeit wird konimen , da Sie in bitterer Reue dieser Stunde
gedenken und wer weiß was drum geben möchten , noch ein¬
mal die Entscheidung in der Hand zu halten . Leben Sie
wohl !"

Er wankte zur Tür hinaus . Die kleine Kajüte schien
sich mit ihm rings im Kreise zu drehen , und alle Gegenstände
darin schienen hin und her zu schwanken ; er mußte draußen
frische Luft schöpfen , sollte er nicht ohnmächtig zusammen¬
brechen . Doch der kühle Wind , der von der See her wehte,
tat ihm wohl ; bald hatte er die Herrschaft über sich selbst
zurückgewonnen . Indes vergebens sah er sich darauf nach
Leonore Sophie um , ihr den trostlojen Bescheid , den er von
ihrem Vater erhalten hatte , mitzuteilen . Die Geliebte war
nirgends zu erblicke:!. Dafür trat alsbald ein junger Mann
von liebenswürdig bescheidenem Wesen auf den Junker zu
und sagte : „Der Melsier meinte . Sie würden den Wunsch
haben , möglichst bald wieder ans Land zu kommen , Herr
Graf ; Oltmann und seine Leute sind bereit . Sie hinüber zu
rudern ." Das war ein deutlicher Wink , und Ludwig Günther

Hier gab der französische Offizier die Erklärung ab,
ein Truppenteil mit dem der Verübung der Greu
chuldig Befundenen keine Gemeinschaft have . Der ^ ^
ei wegen des von ihm begangenen Verbrechens am g>e> -

Tags erschossen worden.
verwandte kämpfen ln polen gegeneinander.

Das tragische Schicksal Polens erfüllt sich. Mit den grog
sibirischen Truppentransporten , die bei Kriegsausbrucy
das polnische Kampfgebiet geschafft wurden , ist auch .
halbe Million Polen in die Heimat zurückgekehrt, wen
Russen von jeher , der Loyalität Polens wenig trauend,
wehrpflichtige polnische Bevölkerung zum Militärdienst
Sibirien geschickt hatten . Da in Polen die Bevoller.
größtenteils östcrreichfreundlich ist, ist dort nun ein
von Verwandten gegen verwandte entbrannt,
das unglückliche Land mehr aufreibt als all die mit ei
Kriege verbundenen materiellen Schädigungen . ŝ . n

Eine unbeschreibliche Mutlosigkeit hat sich der Memw
bemächtigt , die gleißnerischen Lockungen des Zaren ha
sich bisher nur als Köder zur Stimmungsmache erw' .̂̂

iduktio»
ng

Transportmitteln für " die" geernteten ^ Zuckerrüben^ ^

Überall ist Elend etngezogen . 75 Prozent der
sind wegen Kohlenmangels gesperrt . Die Zuüerproom «" '
ist in diesem Jahre gleich Null infolge des Mangel»

Warschau ist auch das Petroleum rar gewordea.
in denjenigen Teilen Polens , wo die Deutjchen das « e °
und das Petroleum requirierten , bleibt die Beoölke
abends in vollkommenem Dunkel.

Die Zusammensetzung der französischen äoldol^
fordert direkt das Mitleid unserer braven Feldgrauen her -
Oft genug kommen Gefangentransporte an unseren ^ ”
g' genüber , ganze Reihen in Unterhosen , die sie über i
Schnürschuhe gebunden hatten , hinkend und taumelnd . ,
Burschen darunter von sechzehn bis höchstens achtzehn
Männer mit schneeweißem Haar , die lange das sum ^
vierzigste Jahr überschritten haben . Als der erste ^
Flandern niederging , wurden kaum vierundzwanzig
später ganze Trupps dieser jämmerlichen Gestalten vo
geführt . Es ist für jeden Feldgrauen klar, daß der
'eldzug von diesen unvollkommen eingekleideien ^
nicht in dem Maße ausgehalten werden kann wie von u >^
Truppen , die schon mit ganz anderer Ausrüstung a ^
Heimat in das Feld rückten und deren Wohlbefinden ^
die xeichen Liehesgabentransporte täglich gestrige." -

Der türkische Krieg.
Generalfeldmarschall Frhr . v . d . Goltz . .

Generaladjutant des Sultans , wurde von diesem a .
nach seiner Ankunft in Konstantinopel in halbst »« ®
Audienz empfangen und aufs herzlichste willkomme.
heißen . Der Padischah gab seiner großen Freude Au ^ {t
daß ihm Kaiser Wilhelm gerade den von der 0aÄ * jel«
tischen Armee so hoch verehrten Generalfeldmarschao

,««
ge/

gegeben habe . Die Unterhaltung bezog sich fast 5^7 'Äeld'
lich auf die Kriegslage , über die sich der deutsch^
marschall bereits in Sofia einem Vertreter des « ; ja
gegenüber geäußert hatte . Frhr . o. d. Goltz bezeichn̂ »,,»
die Lage in Belgien als normal , hob hervor , daß
französischen Provinzen in unserem Besitze seien, daß ^
land für eine jahrelange Kriegführung vorbereitet w ten
der endliche Sieg sicher sei, da e8 die widerstandsfam » ^j
und am besten disziplinierten Truppen habe , die S ..^ uNg
verpflegt würden und von ungebrochener Kriegsbegey,, [({je«
erfüllt seien. Auch in Rußland , wo wegen der flw,.
Rtesenheere bis zur Entscheidung noch geraume o sei
gehen werde , sei uns der Steg sicher. Englands t^ rT(,lan&
nicht so bedeutend , wie wir anfangs glaubten , ^ _ % tt0
fürchte sich, unsere Flotte anzugretfen , seine Hoffnung,
auszuhungern , sei eitel.

Türkische Erfolge im Kaukasus . Auf dem Sw öe jt
Meer , wo die Russen der türkischen Kriegsflotte der
Garaus gemacht haben wollten , ist diese Herrin oe
Das an Naphta und Petroleum reiche Votum lvur . * in
dem großen türkischen Kreuzer „Sultan Jawus S ,
Brand geschossen . Aber nicht nur am Ost», ® Arke«
Nordaestade des Schwarzen Meeres beherrschen oie ^ neIt
die Lage . Ihr Kreuzer „Mtdilli " bombardiert ^ eN
Feuerkurm der durch den Krimkrieg so berühmt gew ,^jete
Seefestung Sebaskopol auf der Halbinsel Krim urw
erheblichen Schaden an . Der Kreuzer verschwaN '^ Hy,e«

liegen , geyr oaraus yervor , oag ire in - UtzeN»
Russen gehörigen Stadt Artwin ein eigenes Telegraf
errichteten.

wollte nicht zögern , demselben Folge zu leisten , nu ^ jen¬
er , vorher sich mit der Geliebten zu verständigen , nl  aw
falls noch längere Zeit an Bord blieb . Jedoch wuro Reutet,
seine Frage nach dem Fräulein kurz und entschieden
dasselbe sei für ihn nicht mehr zu sprechen . ge-

Wie er darauf ans Land und in seine Wohn ^ ve j*
kominen , das hätte Ludwig Günther später um re ^ en°
angeben können . Der treue Philipp schwebte 1 Q Cfef; clV
Aengsten ; so hatte er seinen Herrn ja noch ^ e » uuö
Was in aller Welt war denn nur passiert - . u . flt fort'
heiter , voll Lebensinut und Lebensfreude , war der der
gefahren ; ein gebrochener Mann , den fortan nur d ^ jchen
Welt kalt und gleichgiltig ließ , kehrte er Zuma - Parel
Antlitzes , mit brennenden Augen stand der Junker ^ da»
dann ain Fenster und blickte hinüber ilach dein fcft
sein Liebstes barg , so nahe und doch so unerreii ..^ r d>
und als das Schiff seine Segel voll entfaltend leia) seine"
blaugrüne Flut dahinglitt und binnen kurzer F >jählinS,
Augen entschwunden war , da griff der Unglück » braw
nach seinem Herzen , stieß einen lauten Schrei au » Philips'
ohnmächtig am Fenster zusaimnen . So fand w |t)flcl;ci'c
und sein Jammern und die Tränen , die ou öic  Stu
Burschen stromweis aus den Augen stürzten un ? , ,. zu l1"}
des Grafen netzten , brachten letzteren allmählig w > n $ «**
Seit der Stunde aber war Graf Ludwig Günthe ^ ’
ein ganz anderer Mensch , als ->» n-meien ; dui.

in
er gewesen; o'NEä jeihsi^

sich gekehrt brachte er seine Tage zu ; kein Lächeln I » ^ dp
und nur selten sprach er ein >über ' sein Gesicht,

Wort selbst zu dem treu erprobten Philipp - «.schon .
Der Graf dachte auch gar nicht daran , 0 0crlnffcl’!

Jahreszeit immer weiter vorrückte , Wangerooge z bcdr" :

Dip (Kirrite um fein .?Snh imh Gut die it"1 .jp 11 t -("jit
n vienneyr voaig iiiit. E»
Genuß , Tag für Tag d.e ® g eW eil
einst gemeinsam mit der ^ in  be«

gangen war , und die Stätten am

die

Die Sorge um sein Hab und Gut,
hatte , beunruhigte ihn jetzt in keiner
reicher Besitz ließ ihn vielmehr völlig kalt,
einen schmerzlichen Genuß , Tag für Tag Geneo ^ ' n«
schreiten , welche er einst^ gemeinsam mit der . in o
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KokaL-UschrichteW.
Weilburg, den 16. Dezember 1914.

X Fahrpreisermäßigung zu militärischen Hebungen der
wogend. Zur Förderung der unter Leitung der Heeres¬
verwaltung eingerichteten militärischen Vorbereitung der
Männlichen Jugend im Alter von mehr als 16 Jahren
Me» mit sofortiger Gültigkeit die nachstehenden Tarif,
veittmmungen in Kraft:
Fahrpreisermäßigung im Interesse der militärischen Vor¬

bereitung der Jugend.
c 1. Zum Zweck der militärischen Vorbereitung der
Gigend werden für die Dauer des gegenwärtigen Krieges
}e Angehörigen der unter Leitung der Heeresverwaltung

^gerichteten Jugendkompagnien im Alter von mehr als
Zähren, sowie ihre Leiter und Führer einschließlich der

^kzirksleiter(Vertrauensmänner) behufs Teilnahme an den
gemeinschaftlichen militärischen Uebungen im Gelände auf
üen deutschen Staatseisenbahnen, den Reichseisenbahnen
>'d einer Reihe von Privatbahnen in der 3. Klasse der
ersonenzüge— in Berlin und Hamburg-Altona auch der

i. Ring-  und Vorortzüge— zum Militärfahrpreis
'ordert. Die Mindestteilnehmerzahl muß 10 Personen

ttragen. 2. Die Abfertigung erfolgt mit Befördernngs-
2?"' ‘5ei’ a,U' ®run&  eines schriftlichen Antrags für ein-
Ae oder für Hin- und Rückfahrt ausgestellt und bei Be-

..mgung der Fahrt abgenommen wird. 3. Dem Antrag
^ eine Bescheinigung des Leiters der Hebung darüber bei-
»u.suge» : s) wieviel Aufsichtspersonen(einschl. Helfer) und

levicl Jungmannen an der Hebung teilnehmen, b) daß
«b Jungmannen zur Teilnahme an der llebung berechtigt
* v unb solche unter 16 Jahren sich darunter nicht be-

Die Bescheinigungen müssen mit dem Stempel
svj1 Riegel des Generalkommissariats zur militärischen
^ mereitung der Jugend oder der Ortsbehörde versehen sein,
des r>r .Antrag ist bei der Abgangsstation unter Angabe
zfs Reesetags und -ziels, der zu benutzenden Züge und

Te,lnehmerzahl möglichst frühzeitig, spätestens aber 1
Junde vorher, bei 100 bis 200 Teilnehmern jedoch2
?u ft rlinb ^ wehr als 200 Teilnehmern5 Tage vorher
nid, eu’ ü. Zur Ausstellung der Anträge und Beschei-
tcirim? En dienen die vom Generalkommissariat zur mili-
^ G>en Vorbereitung der Jugend zu beschaffenden Vor-

denen auf der Rückseite die vorstehenden Bestim-
dic aufgedruckt sind. Zu den Beförderungsscheinensind
sch. i .den Fahrkartenausgabenvorrätigen Beförderungs-
tetpf?6 jl*r Schulfahrten und Fahrten und Fahrten im Jn-

^ der Jugendpflege (Deutscher Eisenbahn-, Personen-
"epäcktarif Teil I § 12 L IV und VI) zu verwenden,

off: •’i' Ingenieur Carl Schäfer  von hier, zurzeit Unter-
<%tlClö' 2‘ im  Pionierbataillon Nr. 3 wurde mit dem

wen Kreuz ausgezeichnet,
der srn-^ Kriegsgefangenen und die Post. In einem Erlaß

s 'Ministers des Innern wird mitgeteilt, daß den Kriegs-
Ipr l® euen  die Benutzung der Telegraphen- und Fern-

echanlagen in keinem Falle zugestanden werden kann.
bet̂ eSeu  sei die Möglichkeit des Postanweisungsverkehrs

. .viegsgefangenen dahin erweitert, daß von jetzt ab
0,̂ s" der Richtung aus Großbritannien Postanweisungen
|V dritijche Kriegsgefangene in Deutschland oder von deul-

Kriegsgefangenen in England nach Deutschland durch
l̂ Aitlelung der niederländischen Postverwaltnng zuge-

flnd. In den Niederlanden werden Postanweisungen
^ .Rederländisch-deutsche Postanweisungen umgeschrieben0 portofrei weiter befördert.

^roviryieUe ntth  vermischLs UachrichtZn.
3j ^ «ntabaur, 15. Dez. Regierungsassessor Freiherr von

^3kl,  oer bisher bei der hiesigen Kreisverwaltung be-
tzV' Pt war, ist an die Regierung in Kassel versetzt wor

Hallea. S ., 15. Dezbr. Der Konsumverein von Bad
H, en  beschloß, bei sämtlichen deutschen Konsumvereinen
^ ^ ranlatz'en, daß ein halbes Prozent Dividende als
Wh gegen Kriegsnot dem Kaiser zur Verfügung gestellt
ll„ e'■ was bei dem auf eine Milliarde sich beziffernden

sämtlicher deutscher Konsumvereine jährlich fünf
^Wnen Mark ausmacht.

Wittes*^"fzusuchen, die ihre Lieblingsplätze gewesen waren.
jedoch wurde er aus seinem melancholischen

n lm3! ausgestört, indem der grauköpfige Schiffer
Menin lu . "DenS®e3 Jat und ihm schmunzelnd einen

Zettelm die Hand drückte, wobei er mit komischer
fah«!Te den Fmger auf den Mund legte. Es blieb unent-

ob er durch diese Pantomime von dem Grafen
'c3terov°'17 fischen oder demselben Schweigen geloben wollte:

°dvr hatte tn der Adresse die Handschrift der Geliebten
iSnT smn\  der erste Jubelruf seit langer Zeit entrang sich
<kilx wcunde. Spornstreichs rannte er nach dem einsamsten
b>tfa,,°er Insel; dort, in einem windgeschützten Dünentale,
Niehfo! d^ Papier, nicht ohne es vorher nach Art töricht
V*oVv Leute wiederholt an die Lippen gedrückt zu haben.
^ ^ "halt war nur kurz: . Ewig Geliebter!" so las der

"Zum erstenmale finde ich heute Gelegenheit, Dir
Äktt zukommen zu lassen. Sei meiner Treue ver-

mR'chts in der Welt bringt dieselbe zum Wanken.
,, ter kann mich von Dir trennen, vermag mich aber

zwingen, mich einem tief verhaßten Manne hinzn-
^rl rcd)Ul’ p ' r die Zukunft aus die Liebe meines

' -. Er steht mich schmerzlich leiden unter seinem Ent-
di- Üa' wcme Hand zu versagen; er wird den Anblick

Me TJauer nicht ertragen können und endlich nachgeben.
emzig Geliebter! — D>l iveilst noch auf

Hüte Dich und Deine Schätze. Ich glaube,
Zcifi.,. "berychen Anschläge auf die Spur gekommen zu sein.
% t wacht seinem Namen Ehre , aber mein Vater ist blind

(!ub  gegen jede Warnung vor diesem Menschen; er ver¬
gib ..?'" rückhaltlos. Die Zeit drängt, ich kann nicht mehr
Hift ' '^ iß auch nichts Gewisses. Doch bitte ich Dich
S [ ' Erlasse Wangerooge sofort :ud bringe Dein Eigen-

^vre^ srherheit nach Amsterdam. Bis in den Tod Deine
(Korlsetzung folgt.)

— Mutmaßliche Länge der Lebensdauer, lieber diese für
jeden Menschen sehr interessante Frage lesen wir in der
„Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens" folgendes:
Der nordische Gelehrte H. I . Holl Schooling gibt eine
Regel an, laut der sich die voraussichtliche Lebensdauer
eines Menschen bestimmen läßt; doch ist diese Regel nur
dann anwendbar, wenn das gegenwärtige Alter zwischen
12 und 86 Jahren liegt. Die dieser Regel zugrunde
liegende Methode ist übrigens schon von dem Mathematiker
Demoivre entdeckt worden. Die Regel lautet folgender¬
maßen: Man subtrahiere das Alter, in dem man jetzt steht,
von sechsundachtzig, teile den Rest durch zwei, und das
Resultat nennt die Zahl von Jahren , die man noch zu
leben hoffen darf. Für manche Alter dürfte diese Regel
wohl zutreffen und |te mag wohl auch die beste Lösung
eines unlösbaren Problems sein, die uns möglich ist. Aber
darauf wetten darf man natürlich nicht.

,— Unsere frommen Krieger. Ein Landwehrmannin
Elsaß schreibt an seinen Ortspfarrer: „Letzten Sonntag
waren wir in B. . . Da hat unser Hauptmann befohlen,
es müssen 25. Mann in die Kirche. Aber da haben wir
uns freiwillig gestellt, und zwar 180 Mann von 250.
Aber der andere Teil ist zum Teil katholisch. Unser Hanpt-
niann sprach seinen Dank aus bei der Kompagnie. Es sei
sehr schön, wenn man auch im Kriege gute Gedanken habe
und nach Gott frage. Er habe auch sein Gebet zu Gott
erhoben. Der Herr Pfarrer dort hat uns auch wieder
Mut gegeben für eine neue Schlacht. Er hat gesagt: „Es
ist keine Leichtigkeit, von Frau und Kindern weg in den
Krieg ziehen und sich vom Feinde sein gesundes Blut aus¬
saugen lassen. Aber wir wollen alle beten, der liebe Gott
möge Euch die liebe Heimat Wiedersehen lassen." Da
kamen viele Tränen am Gesicht hervor. . . Beten tun wir
viel. Zu dem hat man immer Zeit. Und wenn ich und
mein Bruder wieder komme, so ivollen wir iu der Kirche
unserem Vater seinen alten Platz wieder besetzen."

Bon unsere » Missionen in Asrika.
Die Rheinische Mission in Barmen erhielt eine Nach¬

richt, daß ihre Missionare Feige aus Sarepta im Kap-
land, Laas aus Lüderitzbucht und der dortige deutsche
Pastor Coerper mit Frau und zwei Kindern von den Eng¬
ländern in das GefangenenlagerPieter - Maritzburg ge¬
bracht worden seien, außerdem noch drei deutsche Missio¬
nare. — Von der Berliner Mission sind die Missionare
Zimmermann, Manzke, Jurkat und Jaekel gefangen nach
Pretoria abgeführt worden, wo auch Oie Pastoren Wag¬
ner-Kapstadt, Victor- Pretoria gefangen gehalten würden.
Die südafrikanische Regierung, die anfangs den Missio¬
naren gegenüber milde verfuhr, ging nach dem Burenauf¬
stand rücksichtsloser vor.

Die Kämpfe bei Ypern.
Berlin, 15. Dez. Ueber die Känrpfe zwischen Ppern

und Arras bringt das „Berl. Tagebl." aus englischen Be¬
richten folgendes: Am 11. Dezember haben die Deutschen
bei St . Eloi bei Pp er» heftiges Artilleriefeuer begonnen
aus 200 Kanonen, die in 6 Stunden mindestens 1000
Granaten in die französischen Stellungen schleuderten, wo¬
rauf die Infanterie einen Angriff unternahm. Das Ge¬
wehrfeuer der Verbündeten warf die Deutschen wiederholt
zurück. Schließlich gelang es den Deutschen aber doch, die
Franzosen aus ihren Stellungen zu verdrängen. Als die
größte Beschwerde für den Aufmarsch der Verbündeten
stellt sich die schlechte Beschaffenheit der Wege dar. Die
französischen Truppen sind oft bis zum Knie im Schmutz.
Man ist jetzt entschlossen, die Wege vollständig zu erneu¬
ern. In England seien Tausende Spaten, Hacken und
Schubkarren bestellt.

Berlin, 15. Dez. Nach der „Kölnischen Ztg." äußerte
sich Generalmajor Gatti im „Corriere della Sera " über
die militärische Lage dahin: Die Entscheidung werde vor¬
aussichtlich nicht in Frankreich fallen. Die Offensiokraft
der Franzosen und Engländer reiche zu einem kräftigen
Vorstoß nicht mehr aus. Falls den Deutsche» im Osten
der entscheidende Schlag gelänge, würde die deutsche Arniee
im Westen auch sofort mehr Beweglichkeit gewinnen. Das
russische Heer befände sich in der Defensive. Seine zahlen¬
mäßige Ueberlegenheit gegenüber Deutschland und Oester¬
reich sei bedeutend vermindert.

Berlin, 15. Dez. Der Petersburger Berichterstatter
der „Daily Mail" sagt, daß die „erstaunliche Beweglichkeit"
der Deutschen in Polen nicht nur ihren Eisenbahnlinien,
sondern auch der gewaltigen Masse von Automobilen für
den schnellen Transport der Truppen zu verdanken sei.
In einer kleine» Stadt waren, wie der Korrespondent
wissen will, vor kurzem 3000 Automobile zusammengezogen
gewesen. Der Plan des russischen Generalstabes sei nun¬
mehr, die Deutschen von ihren Eisenbahnen fortzulocken.

31000 Russen gesungen.
Wim, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart: 15. Dezeniber. Tie Offensive unserer Armeen
in Westgalizien hat hier den Feind zum Rückzuge ge¬
zwungen und auch die russische Front in Südpolen zum
Wanken gebracht. Unsere den Feind in West-Galizien
von Süden her unermüdlich verfolgenden Truppen ge¬
langten gestern bis in die Linie Jaslow -Rajbrot. Bei
dieser Verfolgung und in der letzten Schlacht wurden nach
den bisherigen Meldungen 31000 Russen gefangen ge¬
nommen. Heute liegen Nachrichten über rückgäng-
ige Bewegungen des Gegners an der gesamten Front
Rajbrot- Niepolomice- Wolbrom- Nowo-Radomsk-Piotrkow
vor. In dem karpathischen Waldgebirge sind gegen das
Vordringen feindlicher Kräfte in das Latorcza-Tal ent¬
sprechende Maßnahmen getroffen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Generalmajor.

Belgrad wieder aufgegeben.
Wim, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Voni südlichen

Kriegsschauplatzwird amtlich gemeldet: 15. Dezember. Die
durch das notwendig gewordene Zurücknehmen des eige¬
nen rechten Flügels geschaffene operative Lage ließ es rat¬
sam erscheinen, auch Belgrad zunächst aufzugeben. Die
Stadt wurde kampflos geräumt. Die Truppen haben durch
die überstandenen Strapazen und Kämpfe wohl gelitten,
sind aber vom besten Geiste beseelt.

Ans der Schweiz, 15. Dez. (Ctr. Frkft.) Aus Schang¬
hai  wird gemeldet: In japanischen Häfen wurden bei
Kriegsbeginn 41 deutsche Handelsschiffe beschlagnahmt. Sie
befinden sich jetzt alle in Nagasaki.

Zürich, 15. Dez. Der Triester „Piccolo" berichtet,
daß drei Schiffe mit Munition für Serbien  bei Rn-
strick auf Minen geraten und gesunken  sind.

Rom, 14. Dez. Da ein Dutzend nach Italien bestimm¬
ter Getreidedampfer  von den Franzosen und Englän¬
dern festgehalten werden, hat die Mailänder Getreidege¬
nossenschaft einen geharnischten Protest an die Regierung
gerichtet und deren Schutz verlangt.

Koustantinopel, 15. Dez. (W. ' B. Nichtamtlich.) Gene¬
ralfeldmarschall Frhr. v. d. Goltz stattete gestern dem
Großwesir, dem Minister des Innern und dem Scheich
ü i ^3' ö i u in 33c [ut £) r uO»

London. 15. Dezbr. Nach privaten Mitteilungen der
englischen Admiralität ist Kapitänleutnant Pattersohn
bei dem Versuch, an die blockierte„Königsberg" heranzn-
kommen, in deutsche Gefangenschaft  geraten.

Rewyork, 15. Dez. (W. B.) Der „Newyorker Herald"
ineldet: Nach der Seeschlacht bei den Falklandinselnist
die verbündete Flotte in neutrale Häfen eingelaufen, um
notwendige Reparaturen vorzunehinen. Auch das feindliche
Geschwader hat demnach gelitten.

Washington, 15. Dez. (W. B.) In dein Jahresbericht
des Marinesekretärs wird der Bau von 2 Dreadnoughts,
von 6 Torpedobootszerstörern, mindestens8 Unterseebooten,
darunter eines Kanonenbootes beantragt.

Berlin, 16. Dezbr. (Ctr. Bln.) Der älteste Sohn des
Reichskanzlers von Bethmann Hollweg ist, wie das „Ber¬
liner Tagebl." erfährt, bei einem Patrouillenritt im Osten
verwundet  worden und in russische Gefangenschaft ge¬
raten. Die Verwundung ist ziemlich schwerer Natur, da es
sich außer um eine Verwundung am Bein, um einen
Kopfschuß handelt.

Landwehrmann Christian aus Sohmke. Vor kurzem
bekam eine junge Leutnantsfrau aus Cernay einen Brief,
den ihr ein bis dahin völlig unbekannter Landwehrmann
geschrieben hatte. Er erzählte mit freimütigen Worten, wie
er bei seinem Regiment von allen Offizieren einen jungen
Leutnant, eben ihren Gemahl, schätzen gelernt habe, sodatz
er ihn vom ersten Augenblick an nicht mehr verlaffen habe.
Ohne datz der Leutnant etwas ahnte, war der Landwehr-
mann mitten im Kantpfgeiümmel in feiner Nähe, manche
Gefahr hatte«r von ihm abgewendet, in den Quartieren
stets den sorgsamen Schutzengel gespielt. Zuletzt setzte er es

. ver,  der nach dem Brief zu urteilen ein äußerst
Cme"b$ laÜ luZ6“' 6,1 ""

„®8 ist manchmal etwas schwierig," schreibt er der jun-
gen Leutnantsfrau, „ohne Bürste und Seife die schmierig
gewordenen Sachen Ihres Gemahls sauber zu machen, aber
da ich ein junges Blut von 34 Jahre« bin, nehme ich
diese kleinen Muhen gern auf mich.« Als einmal der Unter-
stand im Schützengraben zu gefährlich wurde, machte der
seltsame„Bursche" einen kugelsicheren Keller in nächster
Nahe ausfindig, stattete ihn mit Möbeln, sogar ein Klub-
sessel und echter Smyrnateppich war dabei, wohnlich aus
und bot dem Herrn Leutnant sein„Hotel" an. Seitdem
wohnt er dort, jeden Tag kommen noch andere Offiziere
zum Essen zu dem Landwehrmann, und es hat fich zwischen
allen diesen Männern ein freundschaftliches Verhältnis
herausgebildet, für das man kaum Worte finden kann. Die
Frau Leutnant aber ist neugierig, welcher Professor der
Kunstgeschichte, denn darauf deutet alles hin, sich hinter
dem„Burschen" ihres Mannes verbirgt.

Heldenblut . *)
Hörst du die Bäche rieseln zur Nacht?
Das ist das Blut, das heimwärts rinnt
Von feindlichen Bergen nach stürmischer Schlacht,
Wo die Helden des Volkes gefallen sind.
Es fließt, im Mond, vom Helm und Stahl,
Bis Bächlein sich in Bächlein schlingt;
Von Prinzen und Bauern, Rekrut, General
Das Herzblut wandert zusammen und singt.
Bald sind alle Wurzeln rot im Land;
Und heiligen Boden fühlt der Fuß.
Die Witwen tragen kein Trauergewand;
Und die sich nicht kannten, tauschen den Gruß.
Die gaben den Galten; die gaben das Kind,
Ihr Blut kreikt mit durch Volk und Land. . .'
Es rinnt durch die Adern des Reiches und rinnt,
Pulst Haus an Haus und Wand an Wand. . .'

*) Vorstehendes Gedicht ist dem soeben erschienenen
Heft „Mit bekränzten Kanonen", von Leo Sternberg,
Amtsrichter in Rüdesheim, entnommen, welches wir riir
gefl. Anschaffung empfehlen.

Wettexdievsi.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag, den 17. Dezbr. 1914.
Noch vorwiegend wolkig und trübe mit Niederschlägen

bei zeitweise starken, aber milden südwestlichen Winden.
Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 8"
Niedrigste „ heute 5!
Nicderschlagshöhe 6 mm
Lahnpegel 2,20 m



Mr den Weihnachts -Einkauf
empfehle

Kleiderstoffe, Vaumwoffwaren, Wäsche,
Damen-, Herren-, Uinder-Uonfeltion.

Neste in großer Auswahl zu sehr billigen Preisen.

I.
3 . L. Jessel, Hoflieferant.

Kasino.
Donnerstag , den 17. Dezember 1914. (wenn

nötig Montag , den 21. Dezember) abends 6 /̂2  Uhr
Generalversammlung.
Tagesordnung : Rechnungsablage.

Der Vorstand.
Nationalstiftung für die Hinterbliebenen

der im Kriege Gefallenen.

Ausruf.

Es braust ein Ruf!
46 Soldaten-Marschlieder mit Klavierbegleitung.

Nr. 1—46 zusammen in i Band, Mk. i .—

Dieselben Lieder, nur Texte , in einem Heftchen
(Patrontaschen-Format) io Pfg., ioo Stück Mk. 8.—
Nach Aussprüchen aus Militärkreisen: Das „Ideal-
Soldaten-Liederbuch“. (In einigen Wochen über

80000 abgesetzt.)
Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalien¬
handlung. Vom Verleger gegen vorherige Ein¬

sendung des Betrags postfrei.

Verlag von P . J - Ton ge r , Köln a . Rh.

Ofenschirme und
Kohi 'enkusten

mit wunderbaren Malereien «0 » ♦
empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken,
Markt.

Für Freitag

ff. Koch- und Bratschellfisch.
Rosenkohl, Spinat , Salat , Apfelsinen, Zitronen , Maronen.
Trauben , Eier frisch bei

Hrch. User jr.

Anfichts-Postkarten
empfiehlt A . Cramer.

Praktische

Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereinge¬
brochen. Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust
dem Feinde dar. Biele von ihnen werden nicht zurnck-
kehren. Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der
Tapferen zu sorgen. Aufgabe des Reiches ist cs zwar hier
in erster Linie zu helfen, aber diese Hilfe muß ergänzt
werden durch freie Liebesgaben, als Dankopfer von der
Gesamtheit unserer Volksgenossen den Helden dargebracht,
die in der Verteidigung des Dentsckten Vaterlandes zum
Schutze unser Aller ihr Leben dahingegeben haben.

Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!
Gebt schnell! Auch die kleinste Gabe ist

willkommen!
Es werden auch ,Staatspapiere und Obligationen entgcgenge-
nommen. Die Geschäftsräume befinden sich Berlin N. W. 40,

Alfenstratzc 11.
Das iKyrenpräsivium:

Tr. von Bethmann Hollweg Tr. Delbrück.
Reichskanzler. Staatsminister , Staatssekretär

des Innern , Vizepräsident des
Staatsministeriuins

Das Präsidium und das Komitee»

sind die Haushaltmaschinen vom

Alexanderwerk.
Zu haben in der

Eisenhandi . ZKÜfiliefil»
Markt.

Bringt Am Gold zw
Reichstmnk!
Bekanntmachung.

Die Aufnahme und Abschätzung der Pferde nach 8 10
unserer Satzungen findet statt:

1) Für die Orte Weilmünster, Altenkirchen, Dietenhausen,
Langenbach, Laimbach, Ernsthausen, Anlenhansen,
Philippstein , Möttau , Lützendorf, Audenschmiede,
Rohnstadt, Laubuseschbach und Blessenbach am Sams¬
tag, den 19. d. Mts., nachmittags 2 Uhr zu Weil¬
münster auf dem Rindviehmarktplatz;

2) für die Orte Schupbach, Gaudernbach, Heckholzhausen,
Wirbelau , Riedertiefcnbach, Obertiefenbach, und Esche¬
nau am Montag, de» 21. d. Mts., vormittags 10
Uhr zu Schupbach auf der Straße vor dem Gasthause
des Herrn Klein;

3) für die Orte Fürfurt , Elkerhausen, Falkenbach, Aume¬
nau , Wolfenhausen, Münster , Weyer, und Langhecke
am Dienstag, de» 22. d. Mts., vormittags 111 /2 Uhr,
zu Aumenau, ans der Straße vor dem Bahnhof daselbst;

4) für die noch übrigen Orte des früheren Amts Runkel
am Mittwoch, den 23. d. Mts., vorinittags 11 Uhr zu
Runkel auf der Straße an der Lahnbrücke;

5) für die Orte Ahausen, Allendorf, Barig -Selbenhausen,
Reichenborn, Eubach, Dillhausen, Edelsberg , Essers-
Hausen, Freienfels , Hasselbach, Hirschhausen und Löhn¬
berg am Montag, den 28. d. Mts.,

6) für die Orte Mengerskirchen, Merenberg, Nieders¬
hausen, Obershausen, Odersbach, Probbach, Selters,
Drommershausen , Waldhausen, Weinbach am Diens¬
tag, de» 29. d. Mts.,

7) für die Orte Gräveneck, Bermbach, Kirschhofen,
Waldernbach, Winkels und Weitburg , sowie für die¬
jenigen Pferde , welche in den vorbestimmten Ter¬
minen wegen irgendwelcher Verhinderung nicht vor¬
geführt werden konnten, am Mittwoch, den 30. d. Mts.

Die Herren Mitglieder sowie diejenigen Pferdebesitzer
des Oberlahnkreises, welche dem Verein beitreten wollen,
ersuche ich ihre Pferde in den oorbezeichneten Terminen
vorführen zu lassen.

Die Herren Bürgermeisterdes Kreises bitte ich ergebenst,
den Pferdebesitzern ihrer Gemeinde von dieser Bekannt-
mechung sehr gefälligst Mitteilung zu machen.

Selters, den 15. Dezember 1914.
Bieh-Verstcherungs-Berein für den Oberlahnkreis.

Neu,  Direktor.

Frachtpreise.
Frankfurt,  14 . Dezember 1914.

Weizen hiesiger 27.50 —00.00 Mk., Roggen 23.50-
00.00 Mk., Gerste (Ried- und Pfälzer ) 00.00 —00.00 Mk.,
Gerste (Wetterauer ) 00.00—00.00 Mk., Hafer hiesiger)
22.10—00.00 Mk.

Slmfl.S'd)ticiiimttällfr SdjiifiWselbst¬
ständige

des Oberlahnkreises
werden zu einer Besprechung über die Gründung

Schneidervereinigung
auf Sonntag , den 20 , Dezember , nachmittag
3 Uhr im „Weil bürg er Hof" eingeladcn. Voraus¬
sichtlich wird ein Vertreter der Handwerkskammer a»-
wesend sein.

Der Vorstand des Lokalgewerbe -Vereins.
E. 2 chä f e r.

Roies Krens.
3. Sammelliste.

Bei der Abteilung IV zur Sammlung und Abgabe
von Liebesgabett für die Truppen im Felde, für die Pflegt
der verwundeten und erkrankten Krieger in deir Lazarettei
und deren Familien soivie für die notleidenden OsipreustM
sind weiter eingegangen an Leibiväsche, Bettwäsche,
wasche, Strümpfen , Socke», Pulswärmern , wollenen Kien
dungsstücken, Stoffen, Decken und dergleichen von der Ge¬
meinde Weilmünster durch Herrn Bürgermeister Klein &•
Sendung (37 neue Hemden, 77 gebrauchte Hemden und -
gebrauchte Bettücher) von Frau Wilhelm Baurhenn , -Vstst
Zipper , Frati Alex Müller , Frau Direktor Kienitz-GerM»,
vom Frauenverein in Merenberg Kleider ustv., von Mn‘ '
Witwe Wagner aus Weinbach (Mühle) Kleider,^
Frl . Lemp  von Frau Albert Baurhenn 1 Paar catten' -
von Frau Will). Pfeifer 3 wolleite Bettücher ein Ueberzu»
und von Herrn Müller 3 Paar Stiefel , ans Seelbachst)M 1
Frau Pfarrer Endres Socken usw., von Frauen und Jung
trauen ans Laubuseschbach durch Frau Hauptlehrer Tho>»f
Socken, Hemden nsiv. (55 Paar Socken, 20  Pulsivärm^
und 1 Ohrenmütze sind von den Schülerinnen in der^ 0"
schule gestrickt), ans der Gemeinde Alteitkirchen Hem. ^
von Frau Bierbrauer hier Kleider, aus der Gemein
Philippstein Wäsche, von Konditor Pechau 2 mal 3t° ic  ‘
für die Lazarette, von Frau Weidner Stoff für Henm '
von Frati Julius Baurhenn Aepfel für die Lazarette, ^
Frau Erlenbach Taschentücher, von Fräulein Grep
Hemden, von der Gemeinde Niedertiefenbach 2. Send" ^
(15 Paar Strümpfe , 51 Handtücher, 12 Taschentücher^
Paar Unterhosen, 13 Kissenbezüge, 30 Bettücher, 1
sack, 8 Servietten , Ansichtspostkarten, Zigarren , 134 P ^
den, 5 Bettbezüge, Verbandsachen und Tücher) und ^
den Schülerinnen ans Niedertiefenbachverschiedene gem
Wollsachen, von Fräulein Johleit Hemden und -̂ 'cl 01(
von Frau Major Neuendorf Socken und Pulswärmer , .
Frau D. Menrer (Frankfurterstraße) Wämse, Hemdetr
Taschentücher, ans der Gemeinde Essershausen durchv .
Pfarrer Knrtz (43 Hemden, Beinkleider, Bettücher,
tücher, Unterjacke und Taschentücher; leinene Lappest/'
Attenkirchen eilt Paket mit verschiedenen Wäschell" ^
ans Heckholzhausen durch Herrn Pfarrer Rumpf (2. d,
im Oktober) 7 Bettücher, 20 Hemden, Serviette », ^
tücher, Bettbezüge und Kissenbezüge vo>r Frau Karl
II ., Frau Christitre Lehr, Ahlbach, H. Friedrich und
Horz) und im November 3. Sendung (72 Hemden, *
bezüge, 8 Kissenbezüge, 63 Handtücher, 37 Bettücher) g
der Stadt Runkel (3. Sendung 64 weiße Bettücher, ^
weiße Hemden, 6 Tricothemden , 38 Paar Strümpfe,
schiedene Binden) aus der Gemeinde Weilmünster 3. sen ^
(1 Kiste mit 14 Bettücher, 1 Kolter, 6 DeckbettbezMD̂
neue und 6 gebrauchte Kissenbezüge, 12  neue ul . .f̂ it)
brauchte Handtücher, 33 neue mrd 53 gebrauchte C,CJ cV(
von Frau Hauptmann Gantter Kopfschützer, Pulsw « ^
Kniewärmer und Socken, von Frau Christine Kurz
von Frau Becker (Vorstadt) Kindermäsche, voit 0^ ^ ,
M . Hirschhäuser aus Drommershausen Wäsche, u0t!f £, au»
Joh . Wolf leihweise eine Regulator -Uhr für Lazare
Lohmann, von Herrn Lehrer Müller Ahausen cm
Mus , durch Fräulein von Hobe Kindersachen?"" . «,»-
Remy sowie Kleidungsstücke usw., von Frau
und Frau Zahntechniker Weber für Ostpreutzen,
I . Seipp Kleider und Wäsche für Ostpreutzem vom ^ ^
bahnbcamten Herrn L. Lenz Kleidung und Schuhs
Ostpreutzen.

Den gütigen Spendern besten Dank.
Um weitere Gaben bittet herzlich °

Frau Kartha^ j— -

Bekanntmachung,
betr. Vermittlung von kriegsunbrauchb^

Militär - unv Beutepferven. baitw
Die nächste Versteigerung von kriegsunbran

Militär - und Beutepferden findet am SaNt ^käge^^ ,̂,
19» d. Mts ., vormittags um 10  Uhr im Hoi
Dragonerkaserne in Mainz , Mombacherstraße, '<ßcr fatife-
kommt eine größere Anzahl von Pferden znM
Die Verkaufsbedingungen sind die gleichen >vie tc ^ , ut

Ein Vertreter der Landwirtschafts-Kammer >
Auskunftserteilung zugegen sein.

Etagen-Wohnung
im „Nassauer Hof", bestehend!
aus 6 — 8 Zimmern nebst
Küche und Zubehör (Zentral
Heizung, etektr. Licht und Gas)
ofort oder später anderweit

zu vermieten.
Zn erfragen im „Nassauer

Hof".

Das Einrahmen vonBildern
wird schnell und preiswert
besorgt.

A. Thilo Nachf.

GMMißMl.
in bester Ausführung ll£,cf)
innerhalb 2- 3 Tag°"
jedem Muster billig'!

A . Cra 'nek-

...
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